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Redet die Wahrheit!

auch, daß wir 
Heiligen Geistes die Lüge

aie ^ifge au in
Wahrheit, ein jeglicher 
■\r-.-l--------- Wlr {

Glieder sind." Epheserbrief 4, 25

wendung zu

„Leget die Lüge ab und redet die 
Wahrheit, ein jeglicher mit seinem 
Nächsten, weil wir untereinander

Aprilstimmung über Kaunas. Blick Oberschanzen auf das langgestreckte Kauener Tal, 
durch das die Memel ihre vielschleifige Bahn gegen Nordwesten zog.

Im Alten Testament steht der folgen­
schwere Salz: „Gott ist nicht ein Mensch, 
daß er lüge ..Er soll aber keineswegs 
zur Entschuldigung menschlicher Unred­
lichkeit dienen. Trotzdem gilt, daß auch 
solche Leute, die sich in der apostolischen 
Zeit, also im Neuen Testament, Christen 
nennen durften, es mit der Wahrheit an­
scheinend nicht ganz genau hielten.

Wie sonst wäre wohl der Apostel Pau­
lus dazu gekommen, den Gläubigen zu 
Ephesus diese Verse, wie sie oben ab­
gedruckt sind, zu schreiben? Und daß die 
Lage sich im 20. Jahrhundert kaum ge­
ändert hat, beweist der Umstand, daß 
diese Zeilen des Apostels Paulus nun auch 
uns als Leitwort für den Monat April 
dieses Jahres ausgesucht worden sind.

Zugegeben — das Jahr 1970 hat es in 
sich, wie man so schön sagt. Ein „Jubi­
läum" jagt das andere. Politiker wollen 
den „kalten Krieg" beenden. Sie sprechen
— die „Kapitalisten" mit den „Sozialisten"
— von „entstandenen Tatsachen"! Es wäre 
nur zu überlegen, ob sie auch die Wahr­
heit reden? Geht es, um mit unserem 
Bibelwort zu reden, die Wahrheit zu 
reden, ohne daß man die Lüge ablegt?

Da war 1931 im Eckart-Verlag, Berlin, 
ein Büchlein erschienen. Es trug den son­
derbaren Namen: „Brennende Wunden." 
Und es brachte Tatsachenberichte über 
die Notlage der evangelischen Deutschen 
in Polen. Das Geleitwort hatte der dama­
lige Generalsuperintendent der Kurmark, 
D. Dr. Otto Dibelius, geschrieben. In die­
sem Geleitwort stand der nicht minder 
sonderbare Salz: „Die Stunde ist noch 
nicht da, daß man in Polen frei heraus 
reden könnte..Ist denn 1970 solche 
Stunde bereits angebrochen? Kann der 
apostolischen Forderung — „Redet die 
Wahrheit" — nunmehr und endlich Gel­
tung verschafft werden?

Zumindest unter Christen sollte dieser 
Grundsatz gelten. Er ist aber, wie bereits 
angedeutet, nicht zu verwirklichen, wenn 
die voraufgegangene Forderung abge­
lehnt wird: „Leget die Lüge ab! Da meinte 
zwar ein bekannter Prediger: „Zu den 
Dingen, die wir anziehen und ablegen 
dürfen wie ein schmutziges Kleid, gehört 
auch die Lüge.” Wie verhält es sich aber 
in Wirklichkeit? Paulus bekannte an an­
derer Stelle: „Das Gute, das ich will, das 
tue ich nicht, sondern das Böse, das ich 
nicht will, das tue ich." Mit anderen Wor­
ten, so einfach ist das nicht, die Lüge ab­
zulegen, die Wahrheit zu reden! Unser
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der Weltkatastrophe oder der Anfang 
eines goldenen Zeitalters werden?

Einstein sagte in seiner Einleitung zu 
diesem Buch: „Die entfesselte Macht des 
Atoms hat alles verändert, nur nicht un­
sere Denkweisen. Wir brauchen eine 
wesentlich neue Denkungsart, wenn die 
Menschheit am Leben bleiben soll."

Ein Umdenken tut not, damit wir die 
uns gegebenen Kräfte nicht zu unserem 
eigenen Untergang anwenden, weder in 
furchtbaren Kriegen noch in der Selbst­
überhebung, als könnten wir selber das 
Paradies auf Erden schaffen.

Nun aber hat in Christus gewiß die 
Stunde der Rettung geschlagen, und sie 
bietet wahres Heil und Erquickung an. 
Und die Vollendung aller Dinge wird 
kommen. Können wir diese Botschaft un­
bewegten Herzens vernehmen? Ruft sie 
uns nicht mit letzter Dringlichkeit zum 
Umdenken, zur Abwehr von allem, was 
uns unter Gottes Gericht stellt, zur Hin- 

ihm und seinem Heil! Daß 
wir als in Christus Wiedergeborene le­
ben, handeln und wandeln!

Solcher bedeutet auch, daß wir mit 
Hilfe des Heiligen Geistes die Lüge ab­
legen, die Wahrheit reden, „weil wir un­
tereinander Glieder sind".

Wir beten: O komm, du Geist der Wahr­
heit, und kehre bei uns ein, verbreite 
Licht und Klarheit, verbanne Trug und 
Schein. Gieß aus dein heilig Feuer, rühr 
Herz und Lippen an, daß jeglicher ge­
treuer den Herrn bekennen kann. Amen.

Reformator redete darum vom alten 
Adam in uns, der durch tägliche Reue 
und Buße soll ersäufet werden und ster­
ben ...

Die Wirklichkeit sieht also ganz anders 
aus. Hatte da doch vor Jahren ein be­
kannter Geschichtsprofessor sinngemäß 
gesagt: „Es ist nicht opportun ("■ zweck­
mäßig), dem deutschen Volke die Wahr­
heit zu sagen!" Nun — genug von solchen 
schwer verständlichen Dingen. Aber die 
Mahnung und Warnung des Apostels sind 
nicht überflüssig.

Schon bei dem Propheten Sacharja kann 
man nachlesen: „Das ist's aber, was ihr 
tun sollt. Rede einer mit dem andern 
Wahrheit und richtet recht, schafft Frie­
den in euren Toren, und keiner ersinne 
Arges in seinem Herzen gegen seinen 
Nächsten, und liebt nicht falsche Eide; 
denn das alles hasse ich, spricht der Herr.”

Die Lüge unlergraot das Vertrauen und 
macht echtes Gemeinschaftsleben unmög­
lich. Aus eigener Kraft können wir aller­
dings die Lüge- nicht ablegen. Wir kön­
nen auch nicht die Wahrheil sagen ohne 
den, der selber die Wahrheit ist: Jesus 
Christus!

Vor einigen Jahren erschien das Buch 
eines französischen Physikers: „Hat die 
Stunde H geschlagen?" Wird es die Stunde



So war es damals

dem Jahre 1942
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Ein ehemaliger Abwehroffizier erzählt von seiner Tätigkeit an der litauischen 
Grenze im Jahre 1940/41

!

Der Kauener Hafen in einer Aufnahme aus

Lage von Munitionslagern, Ben­
zin- und Materiallagern, 
Bau von Befestigungen;

b) in Memel: Anwesenheit von 
Kriegsschiffen, besonders von U- 
Booten,
Zahl der Typen;

c) Erkundung von Flughäfen, Neu­
bau von Flughäfen, Zahl der 
Flugzeuge auf den Flughäfen und 
Typen.

Um nicht nur auf die von dem russi­
schen ND entsandten Agenten angewie­
sen zu sein, bei welchem man zum Teil

Am 17. September 1939 waren sowje­
tische Truppen entsprechend dem mit der 
Reichsregierung abgeschlossenen gehei­
men Protokoll in Ost-Polen einmarschiert. 
Dieser Vormarsch führte bis an die ost­
preußische Grenze ostwärts und südlich 
von Lyck mit einem Grenzstreifen von 
etwa 40 km. Kurz darauf wurden in Li­
tauen drei sowjetrussische militärische 
Stützpunkte errichtet und am 15. Juni 1940 
wurde ganz Litauen militärisch besetzt. 
Damit war dem russischen ND (Nachrich­
ten-Dienst) die Möglichkeit gegeben, an 
der gesamten Oslgrenze und an einem 
Teil der Südgrenze Ostpreußens Nach­
richtendienststellen gegen Ostpreußen 
aufzubauen.

Bas dahin hatte die Abwehrstelle Kö­
nigsberg, zum Teil in loser Zusammen­
arbeit mit dem litauischen ND, kaum 
etwas von einer Tätigkeit des russischen 
ND gegen Ostpreußen gespürt. Nun aber 
wurde es dringend nötig, die mit Sicher­
heit zu erwartende Aktivität des russi­
schen ND gegen Ostpreußen aufzuklären.

Von der Abwehrstelle Königsberg er­
hielt ich daher den Auftrag, in Tilsit eine 
III-F-Nebenstelle zu bilden und den 
grenznahen russischen ND und dessen Er­
kundungstätigkeit festzustellen und mög­
lichst in die weiter ostwärts von Kowno 
und Riga liegenden hohen Stäbe des rus­
sischen ND einzudringen. Mein Abschnitt 
reichte von Nimmersatt nördlich Memel 
bis einschließlich des Gebietes von Su- 
walki in Polen.

Mir fehlte jede Erfahrung mit dem rus­
sischen ND und seiner Arbeitsweise. Ich 
besaß nur gute und weniger gute Erfah­
rungen mit dem polnischen ND.

Als Gegner einer unnötig großen 
Dienststelle begnügte ich mich mit einer 
aus Litauen stammenden Sekretärin und 
einem Kraftfahrer. Dazu erbat ich mir von 
der Abwehrstelle Königsberg den lange 
Jahre im Memelland beruflich tätig ge­
wesenen Hauptmann d. R. Spohde. Er ist 
1967 verstorben. Als Dienstsitz wies ich 
ihm Memel zu.

Es war mir klar, daß der russische ND 
keine des ostpreußischen Landes und der 
deutschen Sprache unkundige Russen, 
sondern der deutschen Sprache mächtige 
Litauer, Deutsch-Litauer und Polen zu der 
Erkundung Ostpreußens einsetzen wür­
den. Juden, die sonst gern im Osten auf 
Grund ihrer vielseitigen Sprachkenntnisse 
und Gewandtheit verwendet wurden, 
schieden zu dieser Zeit ebenfalls aus. Es 
war damit zu rechnen, daß noch im Som­
mer 1940 die ersten russischen Agenten 
zu erwarten waren. Ich setzte mich mit 
den deutschen Zollgrenzstellen in Ver­
bindung, zu denen ein traditionell gutes 
und kameradschaftliches Verhältnis von 
der Abwehrstelle bestand, unterrichtete 
diese über unsere Aufgabe und bat um 
entsprechende Unterstützung, die auch 
bis zu Beginn des Rußlandfeldzuges 1941 
voll gewährt wurde.

Auch schalteten wir als Forscher Kauf­
leute in den Dörfern an den Grenzüber­
gängen ein. Mit dem SD wurde keine Ver­
bindung aufgenommen, da nach meinen 
Erfahrungen eine Zusammenarbeit sinn­
los und nur Ärger und Unaufrichtigkeit 
zu erwarten war. Hauptmann Spohde 
hatte besonders Schwierigkeiten mit der

Stapo-Außenstelle in Bajohren am Grenz­
übergang von Bajohren nach Russisch- 
Crottingen.

Wie vorausgesehen, entsandte der rus­
sische ND im Spätsommer 1940 seine 
ersten überraschend zahlreichen Agenten 
und wie ebenfalls vorausgesehen, 
deutschsprechende Litauer, und im Su- 
walki-Gebiet Litauer und Polen. Die Li­
tauer, die in keiner Weise als Kommuni­
sten anzusehen waren und allgemein die 
Sowjetrussen ablehnten, meldeten sich 
fast ausschließlich schon nach dem Grenz­
übergang freiwillig und wurden uns vom 
Zollgrenzschutz weitergemeldet. Aus die­
sen suchten wir uns die für den III-F-Dienst 
geeigneten aus, während ein Teil von un­
serem I-Diensl übernommen wurde. Im 
Suwalki-Gebiet war die Lage eine an­
dere. Die eingeschleusten Litauer melde­
ten sich, während die Polen sich nur zag­
haft oder gar nicht meldeten und bei der 
polnischen Bevölkerung untertauchten. 
Der Grund dafür war einleuchtend. Für 
den russischen ND, ihren Erbfeind, woll­
ten sie nicht arbeiten, aber auch nicht für 
den deutschen ND auf Grund der durch 
den SD und die Parteidienststellen der 
NSDAP in Polen begangenen Verbrechen.

Die sich freiwillig meldenden Litauer 
und die wenigen Polen, die alle durch­
weg deutsch sprachen und zum Teil im 
Memelland und im Gebiet von Suwalki 
Verwandte hatten, wurden eingehend von 
Hauptmann Spohde und mir über ihre 
vom russischen ND erteilten Aufträge 
vernommen und mit einem III-F-Erkun- 
dungsauftrag und einer entsprechenden 
Meldung an den russischen ND wieder 
über die Grenze geschleust.

So gelang es in wenigen Wochen, ein 
klares Bild über die Dienststellen des 
russischen ND entlang der ostpreußisch- 
litauischen Grenze und ihre Erkundungs­
aufträge zu gewinnen. Frauen waren, so­

weit feststellbar, vom russischen ND nicht 
eingesetzt. Die litauische Grenze war nicht 
von der russischen Wehrmacht gesichert, 
sondern vom NKWD, in deren Stäben 
die Abwehroffiziere ihr Arbeitsgebiet 
hatten. Die Verteilung der russischen 
Grenzschutzkommandos des NKWD (po- 
gran otrjad) war in meinem Abschnitt 
folgende:

Augustow in Polen (südlich Suwalki) 
Kybartai—Virbalis (gegenüber Eydt- 
kuhnen, an der Eisenbahnlinie Kö­
nigsberg—Kowno) 
Mariampol (ostwärts Eydtkuhncn) 
Tauroggen (nordostwärts Tilsit) 
Russisch-Crotlingen (nördlich Memel) 
mit den Außenstellen Neustadl (ost­
wärts Heydekrug und Bad Polangen 
an der Ostsee).

Die in Litauen gelegenen NKWD-Kom­
mandos waren einem Kommandostab 
unterstellt, der eng mit dein in Kowno 
liegenden Armeestab und dem Stab des 
„besonderen baltischen Militärbezirks" in 
Riga (Heeresgruppenslab) zusammen­
arbeitete. Die von den russischen Grenz­
schutzkommandos erteilten Aufträge be­
trafen lediglich die militärischen Erkun­
dungen Ostpreußens bis zu der Linie 
Neidenburg—Alienstein—Königsberg.

Die Aufträge des russischen ND waren 
im allgemeinen folgende:

a) Erkundungen der deutschen Trup­
penverbände im Memelland und 
den östlichen Grenzkreisen von 
Ostpreußen, 
Lage der Truppenstäbe,



Litauen im Ersten Weltkrieg

OsHiches Tfriegsbi/d.

Hauptpost in Kowno

Humor im heutigen Litauen
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Den letzten Überblick über den russi­
schen Grenznachrichtendienst brachte der 
NKWD-Oberleutnant Schapalow, den ein 
in unserem Dienst stehendes jüngeres 
Mädchen in Kybartai-Virbalis veranlaßt 
hatte, überzulaufen. Er war ein sympathi­
scher Russe, dem die westliche Welt als 
ein Wunderland erschien. So z. B. fragte 
er mich in meiner Wohnung in Inster­
burg, ob die Wohnungseinrichtung mein 
oder staatliches Eigentum sei. Wie ich 
später — als ich als Führer des Front­
aufklärungskommandos III C der Heeres­
gruppe Nord im Frühjahr 1942 abgelöst 
wurde und nach Übergabe an den Som­
mer 1944 durch die Stapo ermordeten Ma­
jor Klamroth — die Abwehrstelle Königs­
berg als Leiter (bis 1945) übernahm —

Die Agenten wurden russischen 
ND menschlich gut und psychologisch 
richtig behandelt. Sie wurden gut bezahlt 
und stets reichlich mit Lebensmitteln. 
Wodka und Zigaretten versorgt. Beein­
druckend war es z. B., daß den G-VM im 
recht kalten Winter 1940/41 nach ihrer An­
kunft im pogran otrjad die Füße zur Er­
wärmung mit Alkohol abgerieben wur­
den. An dieser Betreuung konnte man 
sich ein Beispiel nehmen.

„Was ist ein Meinungsaustausch?"
„Das ist, wenn du zum Chef hinein­

gehst mit deiner Meinung, und mit seiner 
Meinung herauskommst.“

ii

zu meiner Empörung feststellte, war Scha­
palow als Dank für die uns geleisteten 
Dienste vom SD, der ihm zu Vernehmun­
gen angefordert hatte, ermordet worden. 
Er hätte uns in der Gegenaufklärung wäh­
rend des Rußlandfeldzuges bei seinen 
Kenntnissen der Arbeitsweise der NKWD 
gute Dienste leisten können.

Und so war allmählich der Juni 1941 
und damit der Beginn des Rußlandfeldzu­
ges herangekommen. Wenige Tage vor 
Kriegsbeginn übernahm ich in Insterburg 
ein aus dem Westen zugeführtes Front­
aufklärungskommando III, das der Hee­
resgruppe Nord (I c AO) unterstellt wurde 
und welches bereits am ersten Tage des 
Rußlandfeldzuges in den litauischen po­
gran ortjad s die dort befindlichen Unter­
lagen sicherstellen konnte.

N. v. G., Oberst a. D.

nicht genau wissen konnte, ob sie nicht 
doch mehr als ihnen von uns angegeben, 
ihren russischen Auftraggebern mitteil­
ten oder auch vielleicht Aufträge ver­
schwiegen und diese trotzdem durchführ­
ten, bemühten wir uns, geeignete deut­
sche G-VH zu finden und entsprechend 
für den III-F-Dienst auszubilden. Es ge­
lang auch einige wenige geeignete Per­
sonen zu finden. Recht geeignet war z. B. 
ein etwa 45-50jähriger im Kreis Stallu- 
pönen als Kellner tätiger Ostpreuße, der 
im Ersten Weltkrieg als Soldat in russi­
sche Gefangenschaft geraten und erst 
mehrere Jahre nach 1918 nach Ostpreu­
ßen zurückgekehrt war. Er sprach und 
schrieb fließend russisch und hatte Er­
fahrung mit dem NKWD.

Schon nach seiner ersten Schleusung 
südlidi von Eydtkuhnen wurde er vom 
pogran otrjad in Kybartai-Virbalis — er 
gab an, Kommunist zu sein, Sympathien 
für die Russen zu haben und zu wenig zu 
verdienen — etwa eine Woche vernom­
men und geschult und mit mehreren Auf­
trägen — darunter auch mit Probeauf­
trägen zurückgeschleust. In der Folgezeit 
gewann er in Kybartai-Virbalis wachsen­
des Vertrauen und wurde wiederholt 
nach Kowno zu dem dort liegenden 
Armecstab zur Vernehmung gebracht. 
Schließlich, wenige Tage vor Beginn des 
Rußlandfeldzuges, mit unserem Auftrag 
versehen, den in Vorbereitung befind­
lichen Abzug mehrerer deutscher Divi­
sionen nach dem Westen zu melden, 
wurde er von einem NKWD-Offizier nach 
Riga zu dem dortigen Stab des „beson­
deren baltischen Militärbezirks" (Heeres­
gruppenstab, russisch „Front" genannt) 
gebracht. Seine Meldung wurde, wie mir 
der GV nach der Eroberung Rigas — wo 
ich ihn aufnahm — meldete, als wahr 
und mit Erleichterung aufgenommen.

Ein weiterer geeigneter GVM war ein 
im litauischen Neustadt östlich Heyde- 
krug wohnender Kaufmann. Bei ihm kauf­
ten die Russen vor allem Hufeisen und 
Nägel. Als er ausverkauft war, erzählte 
er seinen Käufern, daß er den Warennach­
schub immer in Heydekrug geholt habe. 
Daraufhin erhielt er einen Passierschein 
und seinen ersten ND-Auftrag. Er mel­
dete sich und klärte im Laufe der Zeit 
ausführlich die Außenstelle Neustadt und 
den pogran otrjad in Russisch-Crottingen.

Ein weiterer, von Hauptmann Spohde 
geworbener und ausgebildeter G-VM aus 
dem Memelland hielt mit Erfolg die Ver­
bindung zu dem pogran otrjad in Tau­
roggen.

Belebt wurde die lII-F-Arbeil, als im 
Winter 1940'41 die Umsiedler aus Litauen 
in das Memelland kamen. Es meldeten 
sich zahlreiche von diesen, die angaben, 
vom russischen ND den Auftrag erhalten 
zu haben, mit zurückgebliebenen Litauern 
in Verbindung zu bleiben, sobald sie im 
Reich einen festen Wohnsitz gefunden 
hätten. Man wolle sie im Reich besuchen 
und habe ihnen ein entsprechendes Stich­
wort für diese Besuche mitgegeben.

Die Treffs mit den G-VM fanden an ge­
eigneten, ständig wechselnden Stellen im 
Memelland und in den Kreisen Tilsit- 
Ragnit und Stallupönen und im Gebiet 
Suwalki statt. Viel Arbeit bereitete die 
Ausarbeitung der glaubwürdigen Legen- 
gen für die G-VM und der zur Freigabe 
durch die Abwehrstelle Königsberg vor­
geschlagenen Antworten an den russi­
schen ND. Geldmittel standen stets ge­
nügend zur Verfügung.

fri 
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Neuer Präsident des BdV

Was Nachbarn meinen

„BALTISCHE BRIEFE':

Distanz

Nordrhein-
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Kein Geld
für .polnische Landsmannschaften”
„ostpreußen-press" ließ sich aus Bonn 

berichten, die Bundesregierung beabsich­
tige eine Entpolitisierung der Vertriebe- 
nen-Verbände. So erhallen politische In­
stitutionen der Vertriebenen — wenn 
überhaupt — nur noch zögernd Bonner 
Zuschüsse. Lediglich für die rein kulturelle 
Arbeit der Vertriebenen sollen Mittel zur 
Verfügung gestellt werden.

nin Gretlies Manteuffel-Szoege, und des 
stellvertretenden Vorsitzenden der Deut­
schen Jugend des Ostens, Henning Müs- 
sigbrodt an. Die Antrittsrede des neuge­
wählten Präsidenten des Bundes der Ver­
triebenen, Dr. Herbert Czaja, MdB, bil­
dete den Höhepunkt der Kundgebung.

Darin feierte er Konrad Adenauer als 
Staatsmann, der vor sieben Jahren ge­
sagt habe: „Wir Deutsche dürfen unser 
Haupt wieder aufrecht tragen, denn wir 
sind eingetreten in den Bund freier Natio­
nen und wir sind in dem Bund der freien 
Nationen ein willkommenes Glied gewor­
den." Der neuen Bundesregierung scheint 
Czaja unterstellen zu sollen, daß sie Ade­
nauers Erbe verschleudere; anders kann 
der Passus in seiner Rede: ..Stellt sich 
heute nicht manchem die bange Frage, ob 
dem noch so ist?" nicht interpretiert wer­
den.

Die Argumente derer, die glauben, der 
BdV sei schon lange kein parteipolitisch 
neutraler Verband, werden dadurch nicht 
gerade entkräftet. gü

Die Bundesversammlung des Bundes 
der Vertriebenen trat am 14. März d. J. 
in Bonn zusammen, um den neuen Präsi­
denten des BdV zu wählen. Der bisherige 
Präsident, Reinhold Rehs, der viele Jahre 
als SPD-Abgeordneter dem Bundestag an­
gehört hatte, kurz vor den Bundestags­
wahlen 1969"aber zur CDU übertrat und 
als CDU-Kandidat in den Bundestag nicht 
gewählt wurde, verzichtete darauf, sich 
für den Präsidentenposlen des BdV als 
Kandidat aufstellen zu lassen.

Die Bundesversammlung des BdV 
wählte daraufhin den langjährigen CDU- 
Bundestagsabgeordneten und Sprecher 
der Landsmannschaft der Oberschlesicr 
Dr. Herbert Czaja zum neuen Präsidenten 
des Verbandes. Von den 107 abgegebe­
nen Stimmen erhielt Czaja 68; sein einzi­
ger Gegenkandidat, Clemens Riedel, eben­
falls CDU, erhielt 34 Stimmen. 5 Stimmen 
waren ungültig.

Als Vizepräsidenten wurden wiederge­
wählt: Der Vorsitzende des Bundesvor­
standes der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft, Dr. Franz Böhm, der Vorsitzende 
des BdV-Landesverbandes Niedersachsen, 
Staatssekretär a. D. Hellmut Gossing, der 
Vorsitzende der Pommerschen Landes­
versammlung, Dr. Hans-Edgar Jahn, MdB/ 
CDU, und der Vorsitzende des BdV-Lan­
desverbandes Hessen, Rudolf Wollner. 
Neu hinzu kamen der Vorsitzende der 
Landsmannschaft Schlesien, Dr. Herbert 
Hupka, MdB/SPD, und der Vorsitzende 
des BdV-Landesverbandes 
Westfalen, Friedrich Walter.

An der am 15. März in der Bonner 
Beethovenhalle durchgeführten Kundge­
bung nahmen rund 2500 Vertriebene teil. 
Nachdem Vizepräsident Wollner die 
Kundgebung eröffnet hatte, sprach zu­
nächst der bisherige Präsident des Bun­
des der Vertriebenen, Reinhold Rehs. 
DaräYi schlossen sich Ansprachen der Ver­
treterin der Frauenarbeit im BdV, Baro-

Mitteleuropäische Föderalisten tagten
Im Hotel „Franziskaner" in Würzburg 

hielt am 4. April d. J. die „Vereinigung 
Mitteleuropäischer Föderalisten e. w " 
ihre erste Jahreshauptversammlung

Im Bund der Vertriebenen (BdV) gibt 
es einen Wachwechsel. Zur Stunde, in 
der diese Zeilen geschrieben werden, 
steht an der Spitze der Kandidatenliste 
für den Präsidentenposlen Herbert Czaja, 
CDU-Abgeordneter und Sprecher der 
Oberschlesier. Bedeutet dieser Personal­
wechsel auch eine Stiländerung des Ver­
bandes? Wichtiger scheint mir die Frage, 
was sich um diesen Verband herum alles 
geändert hat, und wo, in einer sich von 
Grund auf ändernden politischen Land­
schaft der siebziger Jahre, dieser Ver­
band seinen Platz hat.

Der BDV versieht sich als Repräsen­
tanz der Heimalvertriebenen, als Schick­
salsgemeinschaft, überörtlich, überlands­
mannschaftlich. Zweifelsohne war einst 
eine solche Vertretung „auf Bundes- 
Ebene" für die nach Westdeutschland ein­
geströmten Millionen Deutscher als Ge­
genüber für eine Bundes-Regierung sinn­
voll und notwendig; der Lastenausgleich 
hätte noch weniger Ähnlichkeit mit einem 
Ausgleich der Lasten, wenn es diesen 
Inleressenverband nicht gegeben hätte. 
Jedoch — bis auf die jedem Gesetzes­
werk nachhängenden Reste ist dieses Pro­
blem geklärt Es bleiben jene, die eine 
politische Willensbildung und -äußerung, 
gruppiert nach und gemessen an ihrer 
geographischen Herkunft, noch wollen. 
Gerade diese muß aber notwendig so 
differenziert sein und sich immer starker 
differenzieren, daß ein retrospektiv auf 
der Schicksalsvergleichbarkeit aufbauon- 
der Verband, sofern er politisch hörbar 
wird, wenig nutzen, aber viel schaden 
kann.

Wir Balten haben keine territorialen 
Forderungen! Dieser Leitsatz scheint mir 
von so ausschlaggebender Bedeutung, daß 
er jegliche politische Äußerung, die in 
unserem Namen erfolgt, jegliche ver­
bandspolitische Verklammerung unserer 
kleinen, aber immer noch erstaunlich fest­
gefügten landsmannschaftlichen Gemein­
schaft nachhaltig beeinflussen muß. Hier 
darf es keine Konzessionen, keine schein­
baren Rücksichtnahmen auf Schicksalsge­
fährten geben, deren Schicksal doch nur 
sehr ungefähr und für einen, geschichtlich 
gesehen, sehr kurzen Zeitraum dem unse­
ren vergleichbar ist.

Wir, will sagen: unsere Organisationen 
sollten bereit sein, aus dieser Erkenntnis 
Konsequenzen zu ziehen. Wenn schon 
nicht in Form einer spektakulären Tren­
nung, dann mindestens in einer beobach­
tenden Distanz und — wo es noltut — 
einer klaren Distanzierung. Das Selbstbe- 
slimmungsrechl läßt sich politisch um so 
nachhaltiger vertreten, je unabhängiger 
man politisch darüber selbst bestimmen 
kann. Wolf J. von Kleist

Außer den üblichen Regularien gab es 
einen Vortrag von Dr. Josef Wilhelm 
Hoffmann über das Thema „Mitteleuropa 
— ein neuer Weg für eine deutsche Poli­
tik", dem sich eine lebhafte Aussprache 
anschloß. Ein zweites Referat wurde von 
Jaroslav Myslivec gehalten, Thema: 
„Deutsche und Tschechen".

Ökumene und Klein-Europa in der alten Heimat. Wir sehen auf dem Bilde in der ersten 
Reihe als zweiten den katholischen Geistlichen, in der Mitte den evangelischen Geistlichen 
(Pastor Hermann Jaekel) und rechts daneben den orthodoxen Priester (Erzpriester A. Make­
jew). Anlaß zu diesem Treffen war eine Schülerentlassungsfeier einer Schule in Neustadt- 
Tauroggen im Jahre 1939, die von den Kindern verschiedener Konfessionen besucht wurde.
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M. K. Ciurlionis
Zum 59. Todestag des litauischen Genies

wahrhafter und

Fuge,
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Bildern. Diese Mattheit ist das Merkmal 
des Bodenständigen an diesem Künstler 
und stellt daher in einem tieferen und 
sublimeren Sinne das dar, was eingangs 
die lokale Unabhängigkeit genannt 
wurde. So aber kann nur das wahre Ge­
nie in der bodenständigen Gebundenheit 
seine Freiheit bewahren, ja, sie sogar bis

stumpfer und matter als auf den übrigen 
zum Extrem im Motiv durchführen. Denn 
das Bedrückende, Karge und Schwer­
mütige der litauischen Landschaft konnte 
dem Geiste dieses Genies keineswegs ge­
nügen. Im Gegenteil, gerade dies mußte 
er überwinden. Zwang seine Sehnsucht 
ihn, zu überwinden. Und was seine Sehn­
sucht ihn zwang in Träumen und Phan­
tasien auszuleben, das mußte natürlicher­
weise das krasse Gegenteil jener schwer­
mütigen, schwerlastenden Wirklichkeit 
sein, die er in sein einziges Landschafts­
bild gebannt hatte. Das konnte nur sein, 
das Märchen, die Exotik oder gar himm­
lische Landschaft. Diese Motive sind es 
denn auch, die immer wieder in seinen 
Bildern Form finden.

Sei es das Märchen mit seinen spitz­
kegeligen, hoch in Flimmel und Wolken 
hineinragenden Bergen, wie sie die li­
tauische Landschaft nicht kennt, sei es das

Traumbild südlicher Landschaften mit 
Pyramiden und Obelisken oder seien es 
Sonnenbilder, die u. a. in einem Zyklus 
von 13 Stücken das berauschende Aus­
leben einer starken Sonnensehnsucht und 
-Verehrung darstellen. Allen diesen Bil­
dern aber bleibt als gemeinsames Merk­
mal jene bereits erwähnte Mattheit im 
Ton und Zartheit im Kolorit.

Die zweite Seite der eingangs erwähn­
ten Abhängigkeit, die hereditäre, findet 
wiederum in ganz besonders geistvoller 
Weise ihren Ausdruck. Es ist das ererbte 
musikalische Talent. Audi hier wirkt sich 
dieses Element nicht inhaltlich aus. Es 
sind keineswegs musikalische Erlebnisse 
und Empfindungen, die zum Ausdruck ge­
bracht werden, sondern rein im Gebiete 
räumlicher und flächiger 
Farben werden formale 
Musik transponiert. Und auch hier 
rät sich, in der Art wie dies geschieht, 

geniale Schöpfergeist dieses Künst- 
in wahrhafter Meisterschaft r-'*

der 
lers 
Reife.

Wie etwa in den verschiedenen Sona­
ten das Allegro durch Vielheit von räum­
lichen Formen, das Andante durch breite 
Flächenverteilung, das Scherzo durch zier­
liche Linienführung und das Finale durch 
sich auflösende oder verschwimmende 
Formen zum Ausdruck gebracht wird, das 
hat nur noch einen letzten und sublim­
sten Zusammenhang mit der Musik, der 
dadurch noch verfeinert wird, daß es sich 
inhaltlich bei diesen Werken um absolut 
Bildhaftes handelt.

Formale Eigenheiten von Präludium und 
Fuge werden von C. so tief und frei zu­
gleich empfunden, daß im entferntesten 
Sinne an Musik mehr gedacht werden 
kann. Was hier gemeinsames bleibt zwi­
schen den Bildern und der Musik, des 
Präludiums und der Fuge, das ist der 
tiefe religiöse Gehalt, die Tendenz zum 
überirdischen, Jenseitigen und Geheim­
nisvollen.

Wie ganz diese musikalischen Zyklen 
Malerei sind, zeigt sich an jedem einzel­
nen Stück mit absoluter Deutlichkeit. So 
etwa wird das Allegro der Frühlings­
sonate ausgedrückt durch graue Farben 
schmelzenden Schnees, schwarze Formen 
noch nicht aufgeblühter Bäume, die der 
Frühlingswind beugt. Das Finale dersel­
ben Sonate wird ausgedrückt durch eine 
lange Reihe abziehender Standarten in 
allen bunten Farben der Frühlingsblu­
men. Was hier, wie auch in allen übrigen 
Bildern, die musikalische Bezeichnungen 
haben, von Musik übrig bleibt, das ist 
nichts als eine gewisse formale Gleich­
artigkeit. So aber, trotz eines ererbten 
Hanges zur Musik, die Bilder doch ganz 
malerisch zu halten, kein fragwürdiges 
Mischprodukt zu gestalten, das konnte 
nur dem gelingen, der ganz tief nicht nur 
in Musik und Malerei eingedrungen war, 
sondern bei alledem doch der geniale

—■'Am 10. April 1911 verstarb im Kranken- 
^^baus in Pustelniki, unweit Warschaus, das 
litauische Maler- und Musikcrgenie Mikas 

1K. Ciurlionis. Am 22. November 1875 in 
Warcna geboren, verbrachte er die längste 
'.Zeit seines so kurzen Lebens in Druskinin- 
ikai. Daß auch die Litauendeutschen regen 
Anteil an der Kultur ihres Gastvolkcs 
nahmen (und nehmen) möge die nach­
folgende Abhandlung bezeugen, die wir 
der „Litauischen Kundschau" vom 6. Juni 
1926 entnehmen.

Unter den bisher noch spärlichen Kul-
■ rgütern Litauens nehmen die Bilder des
■ alers und Musikers Ciurlionis ganz un­
zweifelhaft einen absolut hervorragen- 
cen Platz ein. Vollkommen unabhängig 
oon allen Richtungen und Schulen, zeigen 
riese Bilder die einzige Abhängigkeit, die 
colbst das größte erdgeborene Genie nicht 
r’c:leugnen kann, aber auch nicht will: 
Ilie lokale und hereditäre Abhängigkeit 
und Herkunft.

Beide Seiten dieser Abhängigkeit tra- 
aber so deutlich den Stempel des 

L schaffenden Genies, daß sie nur noch 
in ihrer schlimmsten Wesenheit zum Vor­
st ’.'.t'in kommen.

So wirkt sich die lokale Abhängigkeit 
nicht etwa darin aus, daß wir Porträts 
litauischer Bauern usw. oder litauische 
Landschaften zu sehen bekommen. Unter 
den Bildern in der Ciurlionis-Galerie be­
findet sich kein einziges Porträt und le­
diglich eine einzige dreiteilige Landschaft.

Und dieses Landschaftsbild fällt so 
wesentlich aus dem Rahmen der übrigen 
Bilder heraus, daß es durch seinen trotz­
dem bestehenden Zusammenhang mit 
ihnen uns den Schlüssel zum Verständnis 
dieses Künstlers in die Fland gibt. Dieses 
in seiner Technik einfache, fast naturali­
stische Bild vermittelt in eindeutiger und 
eindringlicher Weise den Charakter der 
litauischen Landschaft. Schwer und drük- 
kend in Farbe und Form und matt im 
Ton. Und diese Mattheit und Zartheit des 
Tones ist jenes letzte, aber wesentlichste 
Merkmal des Lokalen, das C. in allen 
seinen Bildern beibehält, durch alle Far­
ben hindurch abwechselt, abstimmt und 
nuanciert. Es ist aber auch keineswegs 
als ein bloßer Zufall zu betrachten, daß 
fast alle Bilder auf Karton gemalt sind, 
und so notwendig einen gewissen matten 
Ton bekommen mußten. Das beweist ein 
großes auf Leinwand gemaltes Ölbild, bei 
dem der Künstler viel leichter in reinen 
und leuchtenden Farben hätte malen kön­
nen. Aber auch hier sind alle Farben noch
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Ein Wörterbuch neuen Typs
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Es gibt kein Wörterbuch, das alle in 
einer heutigen Kultursprache gebrauch­
ten Wörter verzeichnet und für jede auf­
tauchende Frage eine Antwort bereit­
halt. Die Verfasser eines Wörterbuches 
sind von vornherein zu einer Auswahl 
gezwungen. Sie haben dann nur zwei 
Möglichkeiten: Sie können, auf der einen 
Seite, möglichst viele Stichwörter brin­
gen. Das hat zur Folge, daß die Informa­
tion beim Einzelstichwort selbst äußerst 
knapp gehalten werden muß. Sie können, 
auf der anderen Seite, möglichst viel In­
formation beim Einzelstichwort bieten. 
Das führt wiederum zu einer spürbaren 
Beschränkung der Stichwörterzahl. Sie 
können, drittens versuchen, einen Kom­
promiß zwischen diesen Extremen zu 
schließen. Die meisten bisherigen deut­
schen Wörterbücher haben aus Sorge, der 
Benutzer könnte ein Stichwort vermis­
sen, den ersten Weg gewählt: möglichst 
viele Stichwörter mit zwangsläufig unzu-

r——-

Litauens heutige Jugend vor den Bildern von Ciurlionis im Kaucncr Cittrlionis-Museum.

den Kreis des Nationalen hinaus wirken. 
Und wie unsere großen Kulturgüter, etwa 
die Musik Wagners und Beethovens, die 
Dichtung Schillers und Goethes, die Bil­
der Dürers, Holbeins und Grünewalds 
weit über den Kreis des deutschen Sprach­
gebietes und der deutschen Geistigkeit 
sich ausgebreitet haben und sich in einer 
Sphäre befinden, in der sie in engster 
Verbindung stehen mit den Leistungen 
Lionardos und Dantes, Shakespeares und 
Dickens, Balzacs und Molieres, Tolstois 
und Dostojewskis.

Und in diesen Kreis gehören auch die 
Werke des Musikers und Malers M. K. 
Ciurlionis. Und mit diesem Kreis gerät 
daher auch jeder in Kontakt, der die 
Ciurlionis-Galerie besucht und dem, um­
geben von diesen Bildern, jene intime 
Stimmung kultureller Höhe vermittelt 
wird, ohne welche Welt und Wirklichkeit 
schal und das Leben seines besten Ge­
haltes bar bleibt. Joh. Weisbarth

Neuerscheinung bei „Nida"
Zwei Neuerscheinungen des „Nidos 

Knygu Klubas" in 1 Ladbroke Gardens, 
London, W. 11, Great Britain liegen uns 
vor und können von der oben angeführ­
ten Adresse bezogen werden.

„Prisiminimq Fragmentai" (Erinnerungs­
fragmente) von Kazys Musteikis. Es wer­
den vorwiegend die Ereignisse kurz vor 
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges be­
handelt. 8,40 DM.

„Tüboto Gaidzio Metai" (Die Jahre des 
Tubotas Gaidys), ein Roman von Kazi­
mieras Barenas. 9,— DM.

Das „DGB-Lexikon der deutschen 
Sprache'1, herausgegeben und bearbeitet 
von Dr. Rudolf Köster, unternimmt den 
Versuch, dem deutschen Interessenten ein 
Werk in die Hand zu geben, mit dem er 
mehr anfangen kann als mit Wörter­
büchern alten Typs. Zwar, bemerken die 
Herausgeber bescheiden, seien sie jetzt 
noch nicht in der Lage, dieses System 
der summierten Information am gesam-i 
ten deutschen Wortschatz zu zeigen, doch 
zeigt dieses Wörterbuch den Weg dahin 
an Hand der in der deutschen Sprache 
am häufigsten gebrauchten Wörter, ein­
schließlich aller häufig gebrauchten 
Fremdwörter. Der großformatige Band 
von 1024 Seiten, dreispaltig gegliedert 
und in Leinen gebunden, enthalt alles, 
was man von einem Wörterbuch nur ver­
langen kann: Rechtschreibung, Silben­
trennung, Aussprache, Bedeutungen, Sy­
nonyme, Fachsprache, Phraseologie, Ety­
mologie, Betonung, Fremdwörter, Um­
gangssprache, Satzbeispiele, Slilebene, 
Sprachebene, Abkürzungen, Namen.

Das „DGB-Lexikon der deutschen 
Sprache" wurde von der Deutschen Buch- 
Gemeinschaft in Darmstadt in Zusammen­
arbeit mit dem Ullstein-Verlag, Frank- 
furt/M.—Berlin hergestellt und ist im 
Rahmen der günstigen Mitgliedsbedin­
gungen zum enorm günstigen Preis von 
20,80 DM von der Deutschen Buch-Ge­
meinschaft in Darmstadt erwerbbar.

reichender Information beim Einzelstich- 
woyt, oder sie geben Rechtschreibung, 
Phraseologie, Synonymik, Etymologie 
usw. als gesonderte Werke heraus. Große 
Wörterbücher, die alle diese Sachgebiete 
in genügender Breite, in „summierter In­
formation" zusammenfassen, fehlen in 
Deutschland.

Neidvoll betrachtet man die Standard­
werke der angelsächsischen Lexiko­
graphie, die unter dem Namen „Webster" 
und „Oxford" in aller Welt bekannt sind. 
Diese berühmten Werke vereinigen in 
sich all das Wissenswerte, was man sich 
in Deutschland mühsam aus einzelnen 
Werken zusammenlesen muß. Die Me­
thode der summierten Information beim 
Einzelstichwort ist in Deutschland noch 
neu, aber sie ist richtungsweisend und 
die einzige, die in der Zukunft das sich 
immer mehr steigernde Bedürfnis nach 
Information in der richtigen Weise be­
friedigen kann.

.. 3
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Künstler blieb, der die Reinheit der 
Kunst bewußt oder unbewußt wahren 
mußte.

So vereinigt er Musik, deren Gebilde 
sich in der Zeit abspielen mit Malerei, 
deren Gebilde allein im Raum sich dar­
stellen, indem er das zeitliche Element 
der Jahreszeiten in seinen Sonaten des 
Frühlings und Sommers zum Ausdruck 
bringt, in der Schlangen- und Meeres­
sonate die Bewegung sowohl der Schlange 
als des Meeres, als das in der Bewegung 
Zeitverbundene darstellt. In der Sonnen­
sonate gibt er dem alten Gedanken von 
der Sphärenmusik (dem Goethe in seinem 
Prolog zum Faust „Die Sonne tönt" etc. 
klassischen Ausdruck verlieh) eine neue 
Darstellung.

In der Vereinigung solcher Verschie­
denheiten, wie Raum und Zeit und auch 
in der Vereinigung von Gegensätzen, wie 
etwa in den beiden Bildern vom Chaos, 
manifestiert sich in allerdeutlichster 
Weise die geniale Eigentümlichkeit des 
Künstlers C.

Schöpferisch Gegensätze verbindend 
und majestätisch über ihnen herrschend, 
einsam und still thront das Genie.

So gesehen wird auch das wiederholte 
Aufgreifen des Königsmotives in einer 
Reihe von Bildern verständlich. Wie etwa 
im Finale der Schlangen- und der Sonnen­
sonate und in den drei Bildern zur Sage 
von der Königstochter u. a. Immer um­
schwebt diese Bilder ein Hauch des Pathe­
tischen einer königlichen Einsamkeit, die 
in dem großen „König“ genannten Öl­
bilde einmal einen geradezu grandiosen 
Ausdruck bekommt.

Eine Anzahl Bilder mit der Bezeichnung 
„Stille" bringen auch noch diese Seite des 
einsam Königlichen in feiner, zuweilen 
melancholischer, zuweilen vornehmer 
Weise zum Ausdruck.

Einsamkeit, Einheit und Vornehmheit 
gestufter Tönungen sind die Elemente 
der geistigen Atmosphäre, von der alle 
Bilder Ciurlionis umgeben und durch­
drungen sind. Die auch den in diese Bil­
der sich vertiefenden Betrachter durch­
dringen und neue Impulse und Kräfte in 
ihm wecken. Und der Wert genialer 
Schöpfungen beruht darin, trotz ständi­
ger nationaler Verbundenheit und Boden­
ständigkeit oder vielleicht gerade des­
wegen, bis in eine solche Sphäre mensch­
licher Kultur zu reichen, daß sie weit über

—• i -—■



Zu Ende ist ein langer Pilgerweg

Berg denke,

Eginhard Notzny von Gaczynski t
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. Mit 
und kam

der sind vor ihr 
Schwester flüchtete

Am 3. März d. J. verstarb in Marburg 
an der Lahn im Alter von 75 Jahren 
Oberst a. D. Eginhard Notzny von Ga­
czynski, am 29. Oktober 1894 in Hult- 
schin (Oberschlesien) geboren.

Der Verstorbene war Träger des Ehren­
kreuzes in Gold pro ecclesia et ponti- 
fice, der Eisernen Kreuze aus dem Ersten 
und dem Zweiten Weltkriege und ande­
rer hoher Auszeichnungen.

Oberst a. D. Notzny von Gaczynski 
war, wie der Geburtsort anzeigt, kein 
Litauendeutscher, aber mit Litauen und 
seinen Menschen seit dem 1. Weltkriege 
aufs freundschaftlichste verbunden. Wir 
„entdeckten" ihn vor vielen Jahren in 
unserer Kartei als alten treuen Leser der 
„Heimatstimme" und aus der Entdeckung 
wurde eine jahrelange herzliche Freund­
schaft. Notzny von Gaczynski kam wäh­
rend des Ersten Weltkrieges als junger 
Kommandeur einer militärischen Einheit

Die durften sich die Pilze selbst aus dem 
Walde holen, und zu den köstlichen, 
selbstgepflückten Himbeeren gab es ganz 
frische Milch.

Helle, lichte Bilder treten vor meine 
Augen, wenn ich an die „Menschenblume“

nach Litauen und blieb dem Lande und 
seinen Menschen über die folgenden 
Jahrzehnte freundschaftlich verbunden. 
Der Zweite Weltkrieg sah Oberst Notzny 
von Gaczynski wieder in Litauen, dies­
mal mit militärischen Sonderaufgaben be­
traut. Kurz vor seinem Tode übersandte 
uns der Verstorbene eine Darstellung 
dieser seiner damaligen Tätigkeit im li­
tauischen Grenzgebiet. Wir veröffent­
lichen sie an anderer Stelle dieser Aus­
gabe.

Wir konnten nicht ahnen, daß dieses 
die letzte Lebensäußerung sein würde, 
hatten wir doch von seinem letzten Be­
such in der Redaktion vor einigen Jah­
ren den Eindruck, daß hier, trotz des vor­
geschrittenen Alters, Liebenswürdigkeit 
und federnde Spannkraft nach wie vor in 
glücklichster Weise vereint sind.

Wir betrauern einen wirklichen Freund.

Wunstorf, wo sie sich durch Stunden­
geben — beide Schwestern konnten fran­
zösisch, englisch, konnten Klavier spie­
len — einen Wirkungskreis schufen.

Das Schwerste erlebte aber Gisela von 
Berg, als die geliebte Schwester starb 
und sie allein Zurückbleiben mußte. Ihre 
Briefe waren aber immer voll Zuversicht 
und unerschütterlichem Vertrauen zu 
Gott. Geklagt hat sie nie. In jeder Lebens­
lage fühlte sie sich geborgen in Gottes 
Hand, ob im Zarenreich, ob in der Repu­
blik Litauen, ob in der DDR. Für sie war 
alles Gottes Reich und die Menschen 
seine Kinder. E. Jo.

Gisela v. Berg denke, an alle ihre Ge­
schwister, zwei Schwestern und ein Bru- 

vor ihr gestorben. Mit der 
sie und kam nach

tertia von 1924, die sich selber den Ehrennamen „die faule“ gegeben hatte. Erste Reihe von 
oben von links nach rechts. Emil Essert, Edmund Ammon, Woldcmar Günther (heute Be­
treuer der „Heimatstimme“), Woldcmar Scheffler, Bobinski, Jasinski, Theodor Schweizer, 
Oskar Appel, Eljaschew, Oberlehrer Carl Knick (f). Zweite Reihe von oben von links nach 
rechts: Goldberg, Kurickaja, Ella Freutel, Tatjana Beresinskaja, Lydia Lukaschevitsch, Reder, 
Liiiba Pechterewa, Selma Freutel, Maximow, Schukowsky, Schajuk. Dritte Reihe (sitzend) 
von links nach rechts: Eugenia Rogatsch, Georg Feterowsky, Helene Gaiduk, Schmidt, Fain, 
Elia Jom, Erika Rohts, Hilda Augustat, Ella Hoyer, Helene Altmann, Rudolf Kinder. 
Vorderste Reihe (am Boden sitzend) von links nach rechts: Alexander Robbert (f), Unbe­
kannt, Margarethe Rohts, Georg Gudat, Walter Graf.

Eine Dichterin hat ihre Augen für im­
mer geschlossen. Augen, die die Schön­
heit in der Natur und das Gute in den 
Menschen sahen und denen die Gabe ge­
schenkt war, davon durch das Wort an­
deren mitzuteilen. Im Märzblatt der „Hei- 
malstimme" grüßte sie uns noch mit einem 
ihrer zarten Verse „Das goldene Becher­
lein". Es erfreute sie immer so sehr, 
wenn ich ihr mitteilen konnte oder Aus­
schnitte (die ganze „Heimatstimme" kam 
„drüben" oft nicht an) schickte. Als Ant­
wort und Dank kam dann immer wieder 
ein Verslein. Auf meinen letzten Brief 
kam längere Zeit keine Antwort, dann 
erhielt ich meinen Brief ungeöffnet zu­
rück. Der Postbote hatte auf der Rück­
seite vermerkt: „Adressat verstorben." 
Bewegt las ich das. So einsam war sie 
geworden, daß nur eine amtliche Stelle 
davon Mitteilung machte. Inzwischen 
schrieben Freunde, die sie gewonnen 
hatte — wer liebte sie nicht, der sie 
kannte — daß sie am 7. Februar gestor­
ben ist. Sie war ungefähr 88 Jahre alt 
und soll mit großer Sehnsucht den Heim­
gang erwartet haben. Gisela v. Berg starb 
in Wunstorf als letzte der Familie v. Berg. 
In Wilna hat sie eine frohe Jugendzeit 
verlebt. Dort war ihr Vater Professor der 
Astronomie. Es herrschte in ihrem Eltern­
hause, der damaligen Zeit entsprechend, 
rege Geselligkeit, und sie hat mir oft er­
zählt, wie schön die Ausflüge waren, die 
sie mit der Familie des kaiserlich-russi­
schen Gouverneurs gemacht haben. Durch 
irgendeine Verbindung wurde dem Pro­
fessor Land angeboten, ein Gütchen in 
Litauen, im Minjetal. Er kaufte es, um 
sich dort, wie es so üblich war, eine 
Datsche (Sommerhaus) zu bauen. Das tat 
er auch. Und diese Sommerwohnung er­
wies sich später als Zufluchtsort für die 
ganze FamUie. Durch irgendwelche un­
vorhergesehenen Umstände wurde wäh­
rend des Ersten Weltkrieges Gisi v. Berg 
von ihrer Familie in Wilna abgeschnit­
ten. Es eigah sich von selbst, daß sie in 
ihrer Einsamkeit und Verlassenheit An­
schluß im Pastorat Krettingen suchte und 
fand. Daic.us entstand eine herzliche 
Freundschaft. Wir besuchten uns gegen­
seitig und ich habe nirgends so eine Un­
mittelbarkeit mit Wald, Wiese erlebt wie 
in „Ilsenhoi'. So nannten sie ihr Gütchen. 
Einen Reichtum gab es da an Beeren und 
Pilzen, der mir heute noch märchenhaft 
dünkt. Verwunschen schien dies ganze 
liebliche Tal zu sein. Schon der Weg 
dahin war voll Abenteuerlust.

Eine richtige Landstraße führte eigent­
lich nicht dahin. Es waren Spuren, ver­
schiedene Wagenspuren, dann mußte man 
sich mit dem Prahm über die Minje hin­
übersetzen lassen. Das war sehr auf­
regend. Laut polternd zogen die Pferde 
den Wagen auf die zusammengefügten 
Bretter, kein Brett, keine Absperrung, 
nur die schwimmenden Bretter, und wir, 
mit staunenden Augen, die Fahrt verfol­
gend. Der Kutscher stand am Kopf der 
Pferde, die aber gelassen dastanden und 
keine Lust verspürten, sich ins Wasser zu 
stürzen. Dann hinunter, steiles Ufer hin­
auf, alles sehr aufregend. Der Empfang 
in Ilsenhof von einer Herzlichkeit, o, un­
beschreiblich! Es war, als ob man im Pa­
radiese angelangt war. Irgendwo, weit 
weg, lag der Alltag. Flier hatten die Gast­
geber unbegrenzte Zeit für ihre Gäste.

&



Polen in Litauen

/

Dichtender Minister

Ona Simaite gestorben

■ • !
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Landesflüchtlingspastor i. R.
Johannes Schmidt t

72 Jahre
Durchschnittsalter in Litauen

In einem Altersheim bei Paris .verstarb 
im Januar die Bibliothekarin Ona Simai- 
te, Trägerin der „Medaille der Gerech­
ten", die ihr der israelische Botschafter

Am 2. März 1970 ist der letzte Landes- 
flüchtlingspastor der Hannoverschen Lan­
deskirche, Pastor Johannes Schmidt, im 
64. Lebensjahr ganz unerwartet verstor­
ben.

Pastor Johannes Schmidt war Volks­
deutscher aus Polen. Seine Frei- und 
Rüstzeiten, die er als Landesflüchtlings­
pastor im Raume der Hannoverschen 
Landeskirche durchführte, waren auch bei 
unseren Landsleuten beliebt und sind 
von diesen häufig besucht worden. Da 
er seit Jahren schwer krank war, wollte 
Pastor Schmidt frühzeitig in den Ruhe­
stand treten und hoffte als Ruheständler 
noch manche Pläne verwirklichen zu kön­
nen. Aber schon in der zweiten Woche 
nach der Abschiedspredigt vor seiner Ge­
meinde in Wettmar bei Hannover ist er 
in die Ewigkeit abgerufen worden.

Als Idealist, wie es heute nur noch we­
nige gibt, war er bei der Verwirklichung 
seiner Vorhaben — und dazu gehörte in 
erster Reihe ein Tagungs- und Freizeiten­
heim — zu jedem persönlichen Opfer be­
reit. In diesem Zusammenhang gründete 
er vor zehn Jahren in Hedemünden/Werra 
das „Haus der Heimat", dessen Ehrenvor­
sitzender er war.

In seinem Nachruf gedachte der Vor­
stand vom „Haus der Heimat" des Ver­
storbenen u. a. wie folgt: „Wir sind Jo­
hannes Schmidt dankbar, daß er das 
,Haus der Heimat', dem er auch den 
Namen gab, ins Leben rief und wollen 
dieses Werk im gleichen Geiste fortfüh­
ren." -ha-

Walter Eylan Ende 1967 für die Rettung 
von Juden aus dem Wilnaer Getto ver­
lieh. Simaite, die vor dem Kriege u. a. 
Lehrerin an einem jüdischen Gymnasium 
war, wurde wegen ihrer Rettungsaktion 
jüdischer Kinder zum Tode verurteilt, 
dann begnadigt und in ein KZ gebracht. 
Sie gehörte zu einer Gruppe von Litauern, 
die sich während der nazistischen Be­
satzungszeit der Lebensfettung jüdischer 
Mitbürger widmete.

Die Angehörigen der polnischen Min­
derheit in Litauen sollten besseren Ge­
brauch von den gegebenen Möglichkei­
ten kultureller Betätigung machen, heißt 
es in einer Leserzuschrift der in Wilna 
erscheinenden polnischen Tageszeitung 
„Czerwony Sztandar" (Vilnius, 1969/267). 
Der Verfasser, W. Grycewicz, ehemaliger 
Mitarbeiter des Wilnaer Medizinischen 
Forschungsinstituts verweist in diesem 
Zusammenhang auf einige der gegebenen 
Möglichkeiten: es gebe „zahlreiche Schu­
len mit polnischer Unterrichtssprache", 
die „Pädagogische Hochschule Vilnius" 
bilde polnische Lehrer aus, die Staats­
verlage druckten Lehrbücher und sonstige 
Literatur in polnischer Sprache, und die 
polnische Buchhandlung „Przyjan" biete 
polnische Literatur, auch aus der Volks­
republik Polen an.

Trotzdem scheinen polnische Schüler 
russische Schulen zu bevorzugen, be­
schwert sich der Verfasser, weil sie an­
scheinend meinen, so bessere Chancen 
beim Hochschulstudium zu haben. Dabei 
seien an den Hochschulen Litauens Prü­
fungen in oolnischer Sprache zugelassen 
und bei schriftlichen Arbeiten sei nur 
eine Zusammenfassung in litauischer 
Sprache erforderlich. Grycewicz appelliert 
an das Nationalgefühl seiner Landsleute 
und übt scharfe Kritik an polnischen 
Touristen aus Litauen, die Fahrten nach 
Polen anscheinend nur zwecks persön­
licher Bereicherung unternähmen. An dem 
alljährlichen Wettbewerb „Das Polnische 
Lied" beteiligten sich mehr litauische als

Von einigen Ergebnissen der im Ja­
nuar d. J. in Litauen durchgeführten 
Volkszählung wußte die „Tiesa" zu be­
richten. Danach hat Litauen jetzt 3 100 000 
Einwohner, deren Durchschnittsalter mit 
72 Jahren ermittelt wurde.

Die diesmalige Volkszählung — die 
letzte hatte 1959 stattgefunden — war 
mit einer Reihe von kniffligen soziologi­
schen Fragen gespickt. So wurde der „Ge­
zählte" u. a. auch gefragt, ob und welche 
Sprache er beherrsche, die in anderen Tei­
len der Sowjetunion gesprochen wird. 
Wahrscheinlich im Zusammenhang mit der 
Verkehrsplanung halten die Bewohner der 
größeren Städte Litauens auch die neu­
gierige Frage zu beantworten, wieviel 
Zeit sie vergeuden, um aus ihrer Woh­
nung zum Arbeitsplatz zu gelangen.

Dr. Georg Diederichs, niedersächsischer 
Ministerpräsident, entwickelte bei einem 
Empfang einmal wieder dichterische Fä­
higkeiten. Der Politiker: „Wir werden 
das Hienieden / gemeinsam erst befrie­
den / wenn wir vom Zwist geschieden / 
auch wenn der Weg verschieden / ent­
schieden Frieden schmieden / Dann ha­
ben wir vermieden / was Brutus in den 
Iden / dem Cäsar einst beschieden / und 
finden dann zufrieden / noch ehe wir ver­
schieden / mit Kant den ew'gen Frie­
den . . .!"

polnische Sänger und die Leistung des 
polnischen Folklore-Ensembles „Wilia“ 
(es gab vor kurzem ein Gastspiel im 
lettischen Daugavpils-Dünaburg) habe in­
folge Streitigkeiten unter den Funktionä­
ren erheblich nachgelassen.

„Czerwony Sztandar" in Vilnius sei 
die „einzige polnische Tageszeitung in 
der UdSSR", heißt es weiter. Die Auflage 
betrage 30 000 Exemplare, doch ein nicht 
unbedeutender Teil der Abonnenten lebe 
in Polen. Die Zahl der Polen in der UdSSR 
wird wie folgt angegeben — 200 000 in 
Litauen, 300 000 in Belorußland und rund 
eineinhalb Millionen in der Ukraine.

Die exillitauische „Elta" meint dazu: 
die Gesamtzahl der Sowjetbürger polni­
schen Volkstums wird im April (Bekannt­
gabe der Ergebnisse der Volkszählung 
vom Januar 1970) feslstehen. Die Polen in 
den genannten Sowjetrepubliken sind 
größtenteils ehemalige polnische Staats­
angehörige, denen die Rückkehr nach Po­
len z. T. verweigert wird. Inoffiziell argu­
mentieren die Behörden vielerorts, viele 
Polen hielten sich wegen ihrer (heute 
offiziell nicht mehr berücksichtigten) ka­
tholischen Glaubenszugehörigkeit sozusa­
gen „fälschlich" für Polen. Die obige Le­
serzuschrift ergänzt die in Litauen wie­
derholt vorgebrachte offizielle Kritik an 
Mißständen in Rajons Ostlilauens mit 
stärkerem Bevolkerungsanteil an Polen 
oder sogenannten „tuteiszi" („Hiesige" 
mit variabler Volkslumszugehörigkeit). 
Aus diesen Gebieten kamen nur sehr 
wenige Studenten, Spezial- und Fachschü­
ler. Es ergäben sich negative Auswirkun­
gen auf das Wirtschaftsleben infolge der 
zu geringen Zahl ausgebildeter Kader. (E)

Kauener Altstadt 1915. Die Brücken waren gesprengt, es mußten Beheljsbrücken erstellt 
werden. Hier die Pontonbrücke zwischen Kaunas und Aleksoten, das damals noch nicht 
eingcmcindet war.

GM» '
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Aus dem Leben der Landsmannschaft

VERANSTALTUNGEN

Liebe Landsleute — Heimatfreunde!

tyOir gratulieren . .

der Vorstand

Deutsche Schulen in Litauen

7 .

Die deutsche Volksschule in Lyduvenai 1929

MS

Die deutsche Volksschule in Raseiniai 1929
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Es soll, wie stets, zwanglos und sehr 
fröhlich werden, denn die neu renovier­
ten Räume unseres „Treffpunktes" sind 
hierfür bestens geeignet.

Aus Tradition wird natürlich auch die 
Tombola nicht fehlen. Außerdem unter­
hält Sie eine qualifizierte Drei-Mann- 
Band mit alten und neuen Rhythmen.

Wir würden uns freuen, eine große Zahl 
unserer Heimatfreunde in unserem „Fröh­
lichen Heimatkreis" begrüßen zu dürfen.

Mit besten Grüßen

Der Vorstand der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Litauen des Landesver­
bandes Bremen lädt alle Landsleute recht 
herzlich zu seinem schon zur Tradition 
gewordenen Fest „Geguzine" ein. Es fin­
det am Freitag, dem 1. Mai 1970, um 
19 Uhr in den Räumen der Gaststätte im 
Weser-Stadion statt, wo immer unsere 
Feste statlfinden. Für Gäste mit Pkw sehr 
gute Zufahrt und ideale Parkplätze.. . . Landsmann Heinrich P o h 1 m a n n, 

früher Rimaschischken, Kr. Schaken, jetzt 
in Essen-Frillendorf, Frillendorfer Platz, 
Schmiefeld 3, zum 87. Geburtstag am 20. 
April. Es grüßt insbesondere die Gruppe 
Essen.

. . . Landsmännin Berta T o r w i r t, 
früher Neustadt (Naumiestis), jetzt in 
Mülheim (Ruhr), Mühlenfeld 86, zum 71. 
Geburtstag am 7. April. Herzliche Glück­
wünsche entbietet insbesondere die 
Gruppe Mülheim (Ruhr).

. . . Landsmännin Emilie Kessl a u, 
Berlin 41, Muthesiusstraße 6, zum 82. Ge­
burtstag am 29. April. Es grüßt insbe­
sondere die Gruppe Berlin.

. . . Landsmann Heinrich Borchers, 
früher Kauen-Schanzen, jetzt in Berlin 30, 
Eisenacher Straße 119, zum 77. Geburts­
tag am 23. April. Es grüßt insbesondere 
die Gruppe Berlin.

. . . Landsmann Emil Eichelber­
ger, früher Mariampol, jetzt in Kappel­
rodeck, Kriegerstraße 12, zum 77. Geburts­
tag am 25. April.

. . . Landsmann Eduard Huff, früher 
Naweninken, Kr. Wilkawischken, jetzt in 
Mülheim (Ruhr), Tulpenstraße 10, nach­
träglich zum 75. Geburtstag am 8. März. 
Herzliche Glückwünsche entbietet insbe­
sondere die Gruppe Mülheim (Ruhr).

. . . Landsmann Theodor Schall- 
h a m m e r, früher Kauen, jetzt in Kemp­
ten (Allgäu), Mariaberger Straße 66, zum 
75. Geburtstag am 4. April.

. . . Landsmann Michael P r e i k - 
schal, Berlin, zum 74. Geburtstag am 
6. April. Es grüßt insbesondere die Gruppe 
Berlin.

. . . Landsmännin Maria Barkow- 
s k y, früher Tauroggen, jetzt in Salz­
gitter-Lebenstedt, zum 73. Geburtstag am 
10. April.

. . . Landsmännin Ida S c h i n k, früher 
Griebciai, jetzt in Salzgitter-Lebenstedt, 
zum 72. Geburtstag am 8. April.

. . . Landsmännin Maria Ammon, 
geb. Jakob, früher Schlawiken, Kr. Scha­
ken, jetzt in Salzgitter-Immendorf, Frank­
furter Straße 2, zum 72. Geburtstag am 
24. April.

. . . den Konfirmanden Irene Neu - 
man und Walter Neumann aus Mül­
heim (Ruhr) zum Eintritt in den neuen 
Lebensabschnitt. Es beglückwünscht dazu 
insbesondere die Gruppe Mülheim (Ruhr).

. . . Landsmann Karl Schmidt, früher 
Cyraile, jetzt Gimli, Box 269, Manitoba, 
Canada, nachträglich zum 70. Geburtstag 
am 13. Januar.



Wir suchen

14. 4. 1888,

Beauftragten

Gustav Ahl
im 72. Lebensjahr zu sich.

Frau Annelie

Reimersdorf, den 22. März 1970

entlassen und zuletzt in Hochbrück bei 
München gewesen. Seitdem verschollen.

i Deutschen 
»n und Versal

Schweinfurt, Haylmannstraße 2, 
den 16. März 1970

fand am 16. Februar 
irhagen statt.

lön 
in

cc
ng. geb. Knappkc,

• liebe 
Jmutter

für uns 
ten.

Henriette Schön 
geb. Pohlmann 
früher Kauen 

im 86. Lebensjahre.
Tn stiller Trauer 
Olga Schön
Farn. Wilhelm Schöi 
Farn. Edmund Schöi 
und Anverwandte

Die Beerdigung
1970 in Landwehi

Olga 
Egon 
Walter i 
Fritz PI ink

geb. Ahl
Frau Lydia

Die Todesstunde schlug 
doch Gott der Herr bestii

Mein lieber Mann, 
Schwiegervater, 
Schwager und Oi

zu früh, 
immte sie.

Hamburger Vorsitzender umgezogen
Wir werden gebeten, bekannt zu ge­

ben, daß der Vorsitzende der Gruppe 
Hamburg der Landsmannschaft der Deut­
schen aus Litauen, Landsmann Eugen 
Ludwig umgezogen ist. Er ist jetzt 
unter der Adresse 2 Hamburg 52, Berna- 
dottestraße 140, Zimmer 134, zu erreichen.

Landsmann, 50 Jahre, verwitwet, 
1,76 m groß, ev., vermögend, sucht die 
Bekanntschaft einer Landsmännin im Alter 
bis 45 Jahre, ohne Kinder, zwecks späterer 
Heirat. Zuschriften unter „3/70" erbeten 
an die „Heimatstimme", 3320 Salzgitter- 
Lebenstedt, Saldergraben 12.

Nachrichten oder Hinweise erbittet 
die Heimatortskartei für Litauendeutsche, 
2224 Burg (Dithm.), Buchholzer Straße 40.

Die Beerdigung 
auf dem Städtisc

Welches alleinstehende, rüstige Rent­
nerehepaar mit handwerklichen Fähig­
keiten wäre geneigt, sich in einem schö­
nen Dorf (6 km von Meisenheim, Kreis 
Bad Kreuznach) anzusiedeln, um dort ein 
Bauernhaus mit Grundstück zu verwal­
ten? Kein Viehbestand! Eine kleinere 
Wohnung wird hergerichtet. Näheres auf 
schriftliche Anfiage erteilt A. Blum, 
62 Wiesbaden-Kloppenheim, Sternw-eg 4.

Nach 
am 12. 
Mutter, 
und Tai

Eduard Muiiersbach
ist heute, im 75. Lebensjahre, f 
alle unerwartet, sanft entschlafe

In stiller Trauer
Muttersbach, geb. Bennert 
Muttersbach u. ” ’

Muttersbach
•hilipp und Frau Ilona, 

geb. Muttersbach
Horst-Jürgen Gamlin und Frau 
Hildegard, geb. Muttersbach 
und Enkelkinder

Syke, Hachedamm 19, den 4. März 1970
Die Beerdigung fand am 7. März 1970 
auf dem Friedhof zu Syke statt.

unser guter Vater, 
Großvater, Bruder, 

inkel

schwerer Krankheit entschlief
Februar 1970 unsere 

Schwiegermutter, Groß] 
inte

Johann Anuschat, geb. 23. 2. 1940, 
Girininken, Kr. Tauroggen.

Gustav Behnke, geb. 9. 9. 1915, Mo- 
lehnen, seit Dezember 1944 als SS-Gren. 
vermißt.

Mathilde B e n d i k, geb.
Juodpetriai, Kr. Tauroggen.

Johann B 1 i e s k e, 2. 8. 1907, Bauer, 
Pascheschuwen, Kr. Tauroggen.

Familie Franz E n d r i k a t, 22. 8. 1870, 
Ehefrau Ida, geb. Strukat, 29. 5. 94, An­
dreas, 27. 10. 1919, Ursula, 29. 12. 1920, 
Gerd, 15. 3. 1931, Anna, 4. 4. 1925, Agathe, 
8. 12. 1935, alle aus Gutkaimis, Kr. Wilka- 
wischkon.

Julius Lehmann, geb. 25. 6. 1900, 
Ehefrau Mathilde und Tochter Ella, alle 
aus Mazutschen.

Franz Brokat, geb. 30. 8. 1903, Ehe­
frau Marta, geb. Timmler, und die Kinder 
Helene, Edmund und Albert, früher Visty- 
lis, Kr. Wilkawischken.

Berta Dörfer, geb. Malijoschat, geb. 
5. 3. 1875, und Tochter Emma, geb. 8. 12. 
1914, Kirklai.

Ida Fuhrmann, geb. etwa 1912, und 
deren Töchter Adele und Irene, Kybarlai 
bzw. Vilkaviskis.

Elma Grün, geb. Gennies, geb. 3. 11. 
1913, Kaunas.

Heinrich G u d a t, geb. 6. 4. 1915, Ziu- 
riai, Kr. Sakiai.

Adolf K a p t e i n, geb. 25. 7. 1889, Vir­
balis.

Alexander N a k a s, geb. 29. 10. 1896, 
und Tochter Regina, geb. 27. 2. 1926, 
Kaunas.

Adeline Reinhardt, geb. etwa 1908, 
vor der Umsiedlung in Kaunas-Vilijam- 
pole,- sie wird in einer Erbschaflsange- 
legenheit gesucht.

Emil S p e d e r, geb. 23. 7. 1925, aus 
Mariampol. 1946 aus dem Lager Dachau

Wirtschaftsgeschichte des Memellandes

Wir werden darauf aufmerksam ge­
macht, daß das zweibändige Werk „Die 
Wirtschaftsgeschichte des Memelgebie­
tes" von Gerhard Willoweit, das norma­
lerweise 38,— DM kostet, für Mitglieder 
der Heimatkreisvereinigung Memel bis 
zum 30. April d. J. für 26,60 DM abgege­
ben werden kann. Bestellungen sollen 
ausschließlich an den Verfasser, Herrn 
Dr. Gerhard Willoweit, 4010 Hilden, 
Fichtestraße 13, gerichtet werden.

; fand am 19. März 1970 
»chen Friedhof statt.

Offenburg ladet ein
Die Bezirksgruppe Südbaden der Lan­

desgruppe Baden-Württemberg ladet 
Landsleute und Freunde unserer Lands­
mannschaft zum Sonnabend, dem 16. Mai 
1970, zu einem landsmannschaftlichen 
Treffen und zur Jahreshauptversamm­
lung der Bezirksgruppe Südbaden nach 
Offenburg ein.

Die Veranstaltungen finden im Gasthof 
-„Laube Lindie" (bei der Dreifaltigkeits­
kirche) statt. Beginn 16 Uhr. Nach dem 
offiziellen Teil Tanz.

-X-
Am selben Tag findet in den genann­

ten Räumen auch eine Tagung aller Vor­
stände und Revisionskommissionen der 
Bezirksgruppen und der Landesgruppe 
Baden-Württemberg statt.

Näheres erfahren die 
durch Rundbrief.

Der Vorstand
der Bezirksgruppe Südbaden 

Der Landesvorsitzende

In stiller Trauer
Theodor Knappkc 
Helga Kesselring 
mit Familie 
Irma GriesiÄann, geb. Knappke, 
mit Familie
Helga Schullehncr, verw. Knappkc, 
mit Kindern 
sowie Anverwandte

In tiefer Trauer
Olga Ahl. geb. Gassner 
Ewald Ahl
Eduard Schönran 
und Frau Maria, 
Otto Engel und

geb. Ahl
Harry, Reinhard, Karin und 
Erwin als Enkelkinder

Gott der Herr nahm nach schwerer 
Krankheit, doch plötzlich und uner­
wartet, meinen lieben Mann, unseren 
herzensguten Vater, Schwiegervater 
und Opa

Rasch und unerwartet verstarb meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter und 
Omi, Schwester, Schwägerin und Tante, 
Frau

Elsbeth Knappke 
geb. Johnson

im Alter von 64 Jahren.
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